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Absichten und Ziele des Geschichtsschreibers T. Livius








Inhaltlich:	Verbindung der chaot. Bürgerkriegsjahre 78-31 mit der vorausgehenden Geschichte Roms





Stilistisch:	Er wollte röm. Geschichte nach zeitgenöss. Geschmack erzählen. Vorbild: Cicero (nach diesem ist ein gutes Geschichtswerk ein "opus oratorium maxime")


L. hebt die ursprünglich kunstlosen Berichte seiner Quellen auf ein stilist. höheres Niveau, z.B. durch Stilelemente des Epos (Wortwahl), die dem Werk die Patina des Alten verleiht.


Er bündelt die geschichtl. Ereignisse zu in sich geschlossenen, einpräg�samen Erzählungen.


Er erreicht Prägnanz durch Hervorheben des dramatischen Elements ("Dra�matisierung") - was den Leser "packt" - u. Herausarbeiten der Motive u. Haltungen der Hauptfiguren, z.B. in fiktiven Reden - was mit großem Einfühlungsvermögen geschieht u. beim Leser Mitgefühl und andere Emotionen (Zorn, Empörung, Bewunderung, Stolz auf die Vergangenheit des eigenen Volkes) auslöst, wobei rein sachliche Details u.U. vernachlässigt werden (wenn sie unwichtig erscheinen).


Die nationale Vergangenheit wird so vor dem geistigen Auge (u. im Herzen) des Lesers wieder lebendig u. insbesondere durch das Herausgreifen von Einzelschicksalen als (positives oder negatives) exemplum wirksam.





Politisch:	Durch Darstellung der großen Vorbilder der Vergangenheit will L. einen Beitrag leisten zur inneren Erneuerung der röm. Gesellschaft – im Einklang mit den Reformbestrebungen des Augustus, von dem sich L. wenigstens eine teilweise Wiederherstellung der Republik erwartete.


L., für den die alte res publ. das Maß aller Dinge blieb, wollte – überzeugt von der Existenz einer sinnvollen Weltordnung die Kräfte als Vorbilder aufzeigen, die Rom groß gemacht hatten (vgl. Polybios: Mischverfassung), nämlich


	alter Römersinn – mores	und


alte Römertugenden - virtutes,


sowie warnend die Kräfte, die zum Niedergang der Revolutionsepoche u. der Bürgerkriege geführt hatten: der Verfall der alten Sitten durch vitia (vgl. Sallust).


Das Werk des L. zeigt die gleiche romantisch-idealisierende Auffassung von der Vergangenheit, denselben sittlich-religiösen Geist wie die gleichzeitig erschienene Aeneis: Beide sind Ausdruck der augusteischen Kultur, die letzte Identifizierung der Römer mit ihrer heroischen Vergangenheit:


Nach L. hat kein röm. Geschichtsschreiber mehr die republ. Zeit adäquat dargestellt.





Wissenschaftlich:	Für L. ist Geschichte = Geschichtserzählung, d.h.


er ist kein Forscher im modernen Sinn,


er geht in der Regel nicht auf Primärquellen zurück;


er unternimmt keine wirklich kritische Auseinandersetzung mit der Überlieferung, sondern übernimmt fast alles von seinen Vor�gängern, ist also prinzipiell insoweit zuverlässig wie diese;


er orientiert sic
